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schöfe lediglich Anselm un: Becket 11- überstehe. [ ese Formulierung ist aufgrund
über stehen, verlässt das her auflistende ihres aniıtjudaistischen Klanges kritisieren.
Vorgehen. Bel der Darstellung einzelner Methodisch ist fragen, ob nıicht ıne Re-
Briefe dieser „abwechslungsreichste[n| ate- duktion des hier Va  — Anselm herangezoge-
gorie‘ S 221) ze1g! sich eın gewI1sser Mangel 11611 Quellenmaterials auf die Schreiben, die

Berücksichtigung des exakten Briefkontex- tatsächlich 1m Investiturkonflikt se1lNner WEe1-
([es So ist Anselms Brief CGräfin Ida Va  - ten Amitshälfte Verorien sind, elinen acdläa-
Boulogne (Ep. 247) klar 1m Bufskontext quateren Vergleich ermöglichen würde
verstehen: Hıer geht nicht das Anliegen zieht ın Kapitel 7 das gesamte Briefcorpus
e1ner „über Cie Massen frommlen|  C6 Frau, Cie Anselms, uch Briefe ALULLS der Bec-/Zeıit heran.

In den buüurstinnen- un: Fürstenbriefen ALULSorge hat, sich „unchristlich verhalten‘ ha-
en, sondern die Absolutionsbitte eıner dem Zusammenhang des „englischen Inves-
geistlichen Tochter Anselms, die gahlz auf der titurstreits” argumentiert Anselm klar 1m
L1nıe V  - Anselms radikalem Sündenbegriff Kontext e1nes eschatologischen Gerichtes,
miıt dem Bekenntnis e1ner Va  - ihr als Schuld dessen Krıteriıum nıicht die Nächsten-, 5{)11-

(culpa, vgl Ep. verstandenen Sache dern die konkret politisch darzustellende
ihren Seelsorger herantritt; Uunı: Anselms Än- Liebe ZUTr Kirche ist W ıe 7G Ausführungen
welsung s1e, eiınen Psalter beten, ist entnehmen ist, deutet uch Becket selnen
nicht als 1NWEeIs verstehen, S1E möge 95. Konflikt miıt dem Königshaus 1m Gerichts-
ihrer eigenen Beruhigung doch irgendei- kontext: nicht CGotteslehre, sondern Deutung
11C11 Psalm rezitieren' (S. 213) sondern als der Geschichte stehen hier 1 Vordergrund.
Benennung e1ner Satisfaktionsleistung. uch Und 11  U dieser Stelle könnte eın quali-
der Kontext des Briefpaares Robert Uunı: atıver Vergleich 1m Sinne 78 fruchtbar WCI -
Clementia V  - Flandern (Ep. 248; 249) ist den: Wıe, untier Bezugnahme auf welche bib-
ohl SCHAaUCI fassen: Robert hat nicht all- ischen Texte un: Bilder konturiert Anselm,
geme1n „der Kirche ın selinem Herrschaftsge- wIe Becket das Gerichtsszenario, das SE1-
biet grundsätzlich freie Wahlen zugesichert‘ 11611 Adressaten 1m Konflikt VT ugen stellt?
S 213), vielmehr hat während sSE1Ner bwe- 7G Studie we1lst hın auf den großen Reich-
senheit auf dem Kreuzzug se1Ne Frau, Än- [[U  3 des mittelalterlichen Briefes Uunı: der
selms geistliche Tochter Clementia, die TÖös- Briefsammlung als Quelle der Geschichts-
ter/das Hauptkloster des Landes Cluny unftfer- wissenschaft. Und S1E gibt nicht 7zuletzt eınen
stellt, WOTALS nach der Rückkehr des Cirafen wichtigen Impuls ZUT weılteren Erforschung
eın Konflikt nicht zuletzt zwischen Graf Uunı: der bisher noch wen1g beachteten biblischen
CGräfin resultierte. F1ne solche Präzisierung Grundlagen des Schreibens „1m Zeitalter der
des jeweiligen Briefkontextes würde einerseılts Investiturkonflikte”.

e Leser1in sollte sich nıicht stOören @1-die V  - VOISCHOLLINCN Bezeichnung des
anselmschen Briefcorpus als theologisch/pas- 11CT gewissen Tendenz des Werkes
toral vertiefen un: andererseits Cie uch poli- gangssprachlicher Formulierung. lar C 1 -
tische Relevanz des Pastoralen „1m Zeitalter schlossen wird der Band durch Register
der Investiturkonflikte“ verdeutlichen. Personen, ()rtsnamen un: zıt1erten Briefen.

Ka itel 7 kommt dem Ergebnis, dass Tübingen SUSAHNE Schenk
weltliches Recht, Kirchenväter Uunı: klassisch-
antike Autoren ın den untersuchten Briefcor-
POLA 11UT wen1g ıtıert werden, das Kirchen- Hans- Werner Defz: (rott und die Welt Religi-
recht dagegen a b Theobald, dem anders als Ose Vorstellungen des frühen un: hohen
selınen beiden Vorgängern das Decretum Mittelalters. eil 1, Band I1 e mater1-
(sratianı bereits vorlag, wesentlich häufiger. elle Schöpfung: KOSMOS un: Welt 111 e
I3E weıltaus gröfste Zahl der /iıtate ber ist Welt als Heilsgeschehen, Berlin: Akademie
7G Untersuchung zufolge den biblischen 20172 (Orbis mediaevalis 13.2), 5 ) 5., ISBN
Schriften entnommen Hıer stellt ıne 1n - 0/8-3-05-005654-5
teressante zweitache Differenzierung fest FSs

Beeindruckend rasch nach dem erstensind VT allem Anselm un: Becket, die miıt
der Bibel argumentieren, un: während bei folgt hier der zweıite Band Va  - (j0etz ()pus
Anselm neutestamentliche /iıtate überwie- INa ILU, Dem Cjesamttitel folgend, wendet
SCI, überwiegen bei Becket die alttestament- siıch 11L  - nach den Gottesvorstellungen
lichen. schlie{lßst hier ALULLS der qualitativen denen über Welt Uunı: Heilsgeschichte
Untersuchung der Texte, dass e1nem Va  - ÄNn- Wıe schon der erste Band erstaun! un: be-
selm vertireienen „Got' der Nächstenliebe” eindruckt uch dieser durch die stupende (J1e-
die „alttestamentarische|| Sicht e1nes STITEeN- lehrsamkeit des Verfassers. Bur theologisch

orıentierte Kirchenhistoriker bleibt aufseror-SCII (,ottes, e1nes turchteinflössenden Ra-
chers“ S 245; vgl 295) bei Becket ;11- dentlich sinnvoall un: hilfreich der Zugriff auf
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schöfe lediglich Anselm und Becket gegen-
über stehen, verlässt Z. das eher auflistende
Vorgehen. Bei der Darstellung einzelner
Briefe dieser „abwechslungsreichste[n] Kate-
gorie“ (S. 221) zeigt sich ein gewisser Mangel
an Berücksichtigung des exakten Briefkontex-
tes. So ist Anselms Brief an Gräfin Ida von
Boulogne (Ep. 247) klar im Bußkontext zu
verstehen: Hier geht es nicht um das Anliegen
einer „über die Massen fromm[en]“ Frau, die
Sorge hat, sich „unchristlich verhalten“ zu ha-
ben, sondern um die Absolutionsbitte einer
geistlichen Tochter Anselms, die ganz auf der
Linie von Anselms radikalem Sündenbegriff
mit dem Bekenntnis einer von ihr als Schuld
(culpa, vgl. Ep. 247,7) verstandenen Sache an
ihren Seelsorger herantritt; und Anselms An-
weisung an sie, einen Psalter zu beten, ist
nicht als Hinweis zu verstehen, sie möge „zu
ihrer eigenen Beruhigung [. . .] doch irgendei-
nen Psalm rezitieren“ (S. 213), sondern als
Benennung einer Satisfaktionsleistung. Auch
der Kontext des Briefpaares an Robert und
Clementia von Flandern (Ep. 248; 249) ist
wohl genauer zu fassen: Robert hat nicht all-
gemein „der Kirche in seinem Herrschaftsge-
biet grundsätzlich freie Wahlen zugesichert“
(S. 213), vielmehr hat während seiner Abwe-
senheit auf dem Kreuzzug seine Frau, An-
selms geistliche Tochter Clementia, die Klös-
ter/das Hauptkloster des Landes Cluny unter-
stellt, woraus nach der Rückkehr des Grafen
ein Konflikt nicht zuletzt zwischen Graf und
Gräfin resultierte. Eine solche Präzisierung
des jeweiligen Briefkontextes würde einerseits
die von Z. vorgenommene Bezeichnung des
anselmschen Briefcorpus als theologisch/pas-
toral vertiefen und andererseits die auch poli-
tische Relevanz des Pastoralen „im Zeitalter
der Investiturkonflikte“ verdeutlichen.

Kapitel 7 kommt zu dem Ergebnis, dass
weltliches Recht, Kirchenväter und klassisch-
antike Autoren in den untersuchten Briefcor-
pora nur wenig zitiert werden, das Kirchen-
recht dagegen ab Theobald, dem anders als
seinen beiden Vorgängern das Decretum
Gratiani bereits vorlag, wesentlich häufiger.
Die weitaus größte Zahl der Zitate aber ist
Z.s Untersuchung zufolge den biblischen
Schriften entnommen. Hier stellt Z. eine in-
teressante zweifache Differenzierung fest: Es
sind vor allem Anselm und Becket, die mit
der Bibel argumentieren, und während bei
Anselm neutestamentliche Zitate überwie-
gen, überwiegen bei Becket die alttestament-
lichen. Z. schließt hier aus der qualitativen
Untersuchung der Texte, dass einem von An-
selm vertretenen „Gott der Nächstenliebe“
die „alttestamentarische[] Sicht eines stren-
gen Gottes, eines furchteinflössenden Rä-
chers“ (S. 245; vgl. S. 295) bei Becket gegen-
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überstehe. Diese Formulierung ist aufgrund
ihres anitjudaistischen Klanges zu kritisieren.
Methodisch ist zu fragen, ob nicht eine Re-
duktion des hier von Anselm herangezoge-
nen Quellenmaterials auf die Schreiben, die
tatsächlich im Investiturkonflikt seiner zwei-
ten Amtshälfte zu verorten sind, einen adä-
quateren Vergleich ermöglichen würde – Z.
zieht in Kapitel 7 das gesamte Briefcorpus
Anselms, auch Briefe aus der Bec-Zeit heran.
In den Fürstinnen- und Fürstenbriefen aus
dem Zusammenhang des „englischen Inves-
titurstreits“ argumentiert Anselm klar im
Kontext eines eschatologischen Gerichtes,
dessen Kriterium nicht die Nächsten-, son-
dern die konkret politisch darzustellende
Liebe zur Kirche ist. Wie Z.s Ausführungen
zu entnehmen ist, deutet auch Becket seinen
Konflikt mit dem Königshaus im Gerichts-
kontext; nicht Gotteslehre, sondern Deutung
der Geschichte stehen hier im Vordergrund.
Und genau an dieser Stelle könnte ein quali-
tativer Vergleich im Sinne Z.s fruchtbar wer-
den: Wie, unter Bezugnahme auf welche bib-
lischen Texte und Bilder konturiert Anselm,
wie Becket das Gerichtsszenario, das er sei-
nen Adressaten im Konflikt vor Augen stellt?

Z.s Studie weist hin auf den großen Reich-
tum des mittelalterlichen Briefes und der
Briefsammlung als Quelle der Geschichts-
wissenschaft. Und sie gibt nicht zuletzt einen
wichtigen Impuls zur weiteren Erforschung
der bisher noch wenig beachteten biblischen
Grundlagen des Schreibens „im Zeitalter der
Investiturkonflikte“.

Die Leserin sollte sich nicht stören an ei-
ner gewissen Tendenz des Werkes zu um-
gangssprachlicher Formulierung. Klar er-
schlossen wird der Band durch Register zu
Personen, Ortsnamen und zitierten Briefen.

Tübingen Susanne Schenk

Hans-Werner Goetz: Gott und die Welt. Religi-
öse Vorstellungen des frühen und hohen
Mittelalters. Teil I, Band 2: II. Die materi-
elle Schöpfung: Kosmos und Welt. III. Die
Welt als Heilsgeschehen, Berlin: Akademie
2012 (Orbis mediaevalis 13.2), 320 S., ISBN
978-3-05-005684-5.

Beeindruckend rasch nach dem ersten
folgt hier der zweite Band von Goetz’ Opus
magnum. Dem Gesamttitel folgend, wendet
er sich nun nach den Gottesvorstellungen
denen über Welt und Heilsgeschichte zu.

Wie schon der erste Band erstaunt und be-
eindruckt auch dieser durch die stupende Ge-
lehrsamkeit des Verfassers. Für theologisch
orientierte Kirchenhistoriker bleibt außeror-
dentlich sinnvoll und hilfreich der Zugriff auf
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Quellen, Cie normalerweise aufßerhalb selner I e spirituell negatıve Sicht des „MUNdUS
Perspektive sind, VOT Tem auf wichtige un: wird hier lediglich als moralisch abgetan 60)
zahlreiche Geschichtsdarstellungen. Aller- W sicher der Auslegungstradition Va  - Joh
dings operlert 11L  - stärker als 1m ersten un: den damıit verbundenen Wertungen der
Band mit deutlichen Unterscheidungen theo- Welt nicht gerecht wird. Selbst e1MmM Himmel
logischer Texte V  - anderen, Cie nicht Immer werden Cie theologisch gedeuteten Aussagen
Sahız überzeugen Wenn „theologische Schrif- hauptsächlich unter dem Gesichtspunkt be-
ten  ‚C6 V  - Bibelexegese un: Visionsliteratur trachtet, WIE S1Ee ın eın Verhältnis e1-
unterschieden werden 75) erscheint Cdies 1I1C11 geographisch lokalisierbaren Himmel
ebenso wen1g schlüssig, WIE Cie Vorstellungs- seizen kann (86 hne dass ihr für die VOr-
elt des Mittelalters miıt der modernen Un- stellungswelt wichtiger Fıgenwert beachtet
terscheidung V  - „wissenschaftlicher un: wuürde: Hıer bleibt Cie Vorstellungsgeschichte
theologischer Perspektive‘ 37) eingeholt ist. V  - hinter den 1 ersten Band gezeigten
Ulrich Köpf un: andere haben geze1gt, WIE Möglichkeiten zurück, trennt sehr, W
komplex die Zuordnung V  - Theologie un: sammengehört.
Wissenschaft 1m Mittelalter erfolgt ist D)as gilt ın dem Ma{ise nıicht 1 7zweıiten

I ese Unterscheidungen haben uch den Teil, der der Heilsgeschichte gewidmet ist
ersten Bereich des zweıten Teils ın ıne SC Cie Überschrift „DIe Welt als Heilsgeschehen’
WI1SSEe Schieflage gebracht: nier „materielle ist dabei nicht Sallz eingängıg, me1int ber
Schöpfung: KOSMOS Uunı: Welt“ wird miıt be- ‚.ben Jene ewegung V Fall ZUTr Erlösung,
eindruckender e1ıle dargestellt, W 1114A11 Cie dann nachrzeichnet. Gegenüber klassi-
über diese Bereiche ın naturphilosophischer schen Dogmatiken spielt ANSCIHNESSCHECI We1se
Hinsicht kann legt dar, W unfier der Engelsturz 1nNe beeindruckend groise
HNAtura verstehen ist, behandelt dann Cie Rolle, den ALULS den Quellen plastisch nach-
Flemente als Stoff, ALULLS dem die materijelle zeichnet. Der Sündenfall wird ın den hier-
Welt besteht, Uunı: schreitet deren DImens10- durch eröffneten ogen eingeordnet: 1nNe
11611 anhand der Begriffe MUNdUS, coelum, wichtige Erinnerung gerade für evangelische
Daradisus, infernus und erra ab Vor dem Le- Dogmatik, welche Möglichkeiten der ede
RET entsteht eın beeindruckendes Panorama V  - Sünde un: Sündenfall Cie qchristliche Ira-
der Topographie V  - eNSEILS un: Desseılts, dition bereithält. IDEN Heilsgeschehen wird

folgt 1 ın die kartographischen dann VOT allem anhand der Gesamtbetrach-
Verästelungen des frühen Uunı: hohen Mittel- tung der Geschichte entfaltet. Hıer ze1g! siıch
alters, reıist miıt ihm nach Rom un: Jerusa- der Meıster der Forschung über mittelalterli-
lem, vollzieht Cie Rezeption philosophischer che Geschichtsdarstellungen Werk: Mıt
Schriften nach, un: bleibt doch e1nem be- SOUveraner Hand zeichnet Cdie theologi-
st1mmten Punkt unbefriedigt: e Recht schen Implikationen der einschlägigen Werke
betonte Einbindung des Weltbildes „1N SE1- nach, verzichtet allerdings auf Cie eschatologi-
11611 relig1ösen Kontext“ 13) wird auf diese sche Abrundung. dso Va  - Montier-en-Derr,

der 1m V  - behandelten Zeitraum Cie BIO-We1se gerade nıicht erreicht. Wer den muittel-
alterlichen Schöpfungsglauben erns nımmt, graphie des Antichristen antıithetisch
würde über das Mittelalter schwerlich Christus entwarf, kommt nicht einmal
„die JI} Schöpfung je1ß siıch gewlsserma- merkungsweise VT [ )as INAas uch damıit
isen ALULS der Flementenlehre erklären‘ 39) sammenhängen, dass bestimmte eschatologi-

doch wen1g später Recht auf den (Je- sche Vorstellungen YST 1 nächsten Band be-
danken e1ner Schöpfung ALULLS dem Nichts VCI- handelt werden sollen (223 AÄAnm 305), unftfer-
wIıesen wird 42) F1ne Reflexion der relig1ö- schätzt ber Cdie Bedeutung des eschatologi-
SC  - Bedeutungsgehalte musste den Status der schen Abschlusses für die Vorstellung V  -
Flemente ohl doch als (,ottes Handeln SC Geschichte überhaupt. Wiederum 1nNe wich-
genüber eindeutig nachrangig behandeln. tige und wesentliche Erweıterung theologi-
Möglicherweise ist ın solchen Bemühun- scher Vorannahmen stellt das Kapitel über
SCH über das berechtigte Ziel hinausgeschos- Heilsmittel dar, das eindrücklic daran YT1N-
S C11, gegenüber gewissen Forschungstrends nert, dass dieser Begriff 1 frühen Mittelalter
aufzuweisen, dass die altlur keineswegs YST keineswegs auf 1ne estimmte Gruppe V  -
1m Jahrhundert entdeckt wurde, sondern Sakramenten verengt sondern ın .ben Je-
schon früher präsent Uunı: bewusst Wl s ZUTr 11CT e1te betrachten lst, WIE S1E sich ın
Diskussion miıt Andreas peer 20) Hugo V  - St. Viktors großem TIraktat „De ({l -

Wollte 111A211 den religiösen Gehalten nach- ramentis“ ze1g!
gehen, würde 1114A11 ohl quasiempirische Na- So ist wiederum eın spannendes Buch enTL-
turbetrachtung un: religiöse Deutung stärker standen, das, uch Kritik anregt,
ineinander sehen. Vielleicht deutlichsten durch die aähe den Quellen un: die
ist Cdies bei der Behandlung V  - „MUNdUS : Dichte der Darstellung beeindruckt auf
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Quellen, die normalerweise außerhalb seiner
Perspektive sind, vor allem auf wichtige und
zahlreiche Geschichtsdarstellungen. Aller-
dings operiert G. nun stärker als im ersten
Band mit deutlichen Unterscheidungen theo-
logischer Texte von anderen, die nicht immer
ganz überzeugen: Wenn „theologische Schrif-
ten“ von Bibelexegese und Visionsliteratur
unterschieden werden (75), erscheint dies
ebenso wenig schlüssig, wie die Vorstellungs-
welt des Mittelalters mit der modernen Un-
terscheidung von „wissenschaftlicher und
theologischer Perspektive“ (37) eingeholt ist.
Ulrich Köpf und andere haben gezeigt, wie
komplex die Zuordnung von Theologie und
Wissenschaft im Mittelalter erfolgt ist.

Diese Unterscheidungen haben auch den
ersten Bereich des zweiten Teils in eine ge-
wisse Schieflage gebracht: Unter „materielle
Schöpfung: Kosmos und Welt“ wird mit be-
eindruckender Weite dargestellt, was man
über diese Bereiche in naturphilosophischer
Hinsicht sagen kann: G. legt dar, was unter
natura zu verstehen ist, behandelt dann die
Elemente als Stoff, aus dem die materielle
Welt besteht, und schreitet deren Dimensio-
nen anhand der Begriffe mundus, coelum,
paradisus, infernus und terra ab. Vor dem Le-
ser entsteht ein beeindruckendes Panorama
der Topographie von Jenseits und Diesseits,
er folgt G. gerne in die kartographischen
Verästelungen des frühen und hohen Mittel-
alters, reist mit ihm nach Rom und Jerusa-
lem, vollzieht die Rezeption philosophischer
Schriften nach, und bleibt doch an einem be-
stimmten Punkt unbefriedigt: Die zu Recht
betonte Einbindung des Weltbildes „in sei-
nen religiösen Kontext“ (13) wird auf diese
Weise gerade nicht erreicht. Wer den mittel-
alterlichen Schöpfungsglauben ernst nimmt,
würde über das Mittelalter schwerlich sagen:
„die ganze Schöpfung ließ sich gewisserma-
ßen aus der Elementenlehre erklären“ (39),
wo doch wenig später zu Recht auf den Ge-
danken einer Schöpfung aus dem Nichts ver-
wiesen wird (42): Eine Reflexion der religiö-
sen Bedeutungsgehalte müsste den Status der
Elemente wohl doch als Gottes Handeln ge-
genüber eindeutig nachrangig behandeln.
Möglicherweise ist G. in solchen Bemühun-
gen über das berechtigte Ziel hinausgeschos-
sen, gegenüber gewissen Forschungstrends
aufzuweisen, dass die Natur keineswegs erst
im 12. Jahrhundert entdeckt wurde, sondern
schon früher präsent und bewusst war (s. zur
Diskussion mit Andreas Speer S. 20).

Wollte man den religiösen Gehalten nach-
gehen, würde man wohl quasiempirische Na-
turbetrachtung und religiöse Deutung stärker
ineinander sehen. Vielleicht am deutlichsten
ist dies bei der Behandlung von „mundus“:

Die spirituell negative Sicht des „mundus“
wird hier lediglich als moralisch abgetan (60),
was sicher der Auslegungstradition von Joh 1
und den damit verbundenen Wertungen der
Welt nicht gerecht wird. Selbst beim Himmel
werden die theologisch gedeuteten Aussagen
hauptsächlich unter dem Gesichtspunkt be-
trachtet, wie man sie in ein Verhältnis zu ei-
nem geographisch lokalisierbaren Himmel
setzen kann (86 f.), ohne dass ihr für die Vor-
stellungswelt so wichtiger Eigenwert beachtet
würde: Hier bleibt die Vorstellungsgeschichte
von G. hinter den im ersten Band gezeigten
Möglichkeiten zurück, trennt zu sehr, was zu-
sammengehört.

Das gilt in dem Maße nicht im zweiten
Teil, der der Heilsgeschichte gewidmet ist –
die Überschrift „Die Welt als Heilsgeschehen“
ist dabei nicht ganz eingängig, meint aber
eben jene Bewegung vom Fall zur Erlösung,
die G. dann nachzeichnet. Gegenüber klassi-
schen Dogmatiken spielt angemessener Weise
der Engelsturz eine beeindruckend große
Rolle, den G. aus den Quellen plastisch nach-
zeichnet. Der Sündenfall wird in den hier-
durch eröffneten Bogen eingeordnet: eine
wichtige Erinnerung gerade für evangelische
Dogmatik, welche Möglichkeiten der Rede
von Sünde und Sündenfall die christliche Tra-
dition bereithält. Das Heilsgeschehen wird
dann vor allem anhand der Gesamtbetrach-
tung der Geschichte entfaltet. Hier zeigt sich
der Meister der Forschung über mittelalterli-
che Geschichtsdarstellungen am Werk: Mit
souveräner Hand zeichnet G. die theologi-
schen Implikationen der einschlägigen Werke
nach, verzichtet allerdings auf die eschatologi-
sche Abrundung. Adso von Montier-en-Derr,
der im von G. behandelten Zeitraum die Bio-
graphie des Antichristen antithetisch zu
Christus entwarf, kommt nicht einmal an-
merkungsweise vor. Das mag auch damit zu-
sammenhängen, dass bestimmte eschatologi-
sche Vorstellungen erst im nächsten Band be-
handelt werden sollen (223 Anm. 305), unter-
schätzt aber die Bedeutung des eschatologi-
schen Abschlusses für die Vorstellung von
Geschichte überhaupt. Wiederum eine wich-
tige und wesentliche Erweiterung theologi-
scher Vorannahmen stellt das Kapitel über
Heilsmittel dar, das eindrücklich daran erin-
nert, dass dieser Begriff im frühen Mittelalter
keineswegs auf eine bestimmte Gruppe von
Sakramenten verengt war, sondern in eben je-
ner Weite zu betrachten ist, wie sie sich in
Hugo von St. Viktors großem Traktat „De sac-
ramentis“ zeigt.

So ist wiederum ein spannendes Buch ent-
standen, das, auch wo es zu Kritik anregt,
durch die Nähe zu den Quellen und die
Dichte der Darstellung beeindruckt – auf
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den verheißenen nächsten Band darf 111A211 Cie Protestschreiben der vVIer Bettelorden
siıch freuen! Cie Eingriffe des ( usanus ın ihre (Jr-

Tübingen Volker Leppin densrechte (Nr. 2720-2727) der die anhal-
tende Unterstützung des Kardinals für den
V  - den Wittelsbachern geförderten Wall-

PTMAHNN Hallauer/Erich Meuthen Hog.)} fahrtsort Andechs (Nr. 2457, 3209,
cta (‚ USANG. Quellen ZUTr Lebensgeschichte 3378-3380). Gleichzeitig dokumentiert der
des Nikolaus V  - Kues, Band 1L, Liefe- Teilband uch Cie ersten Schritte des Nikolaus
LUNS 1457 April 1455 Maı 29, Ham- V  - Kues als Fürstbischofs V  - Briıxen, der

anlässlich Se1NES Amtsantrıttes alle Lehensträ-burg: Meıner, 2012, VIII, 44 / 5., ISBN U /S-
3-/8/7/35-2219-0 SCcI des Hochstifts auffordert, ihre Lehen C 1 -

CUCTIN lassen (Nr. un: 1ne erste
Mıt der vorliegenden Lieferung wird Diözesansynode abhält (Nr. 3050, 3055 FTr

Jahre nach Abschluss des ersten Bandes end- ze1g! siıch als fürsorglicher Oberhirte, der für
ich der lang erwartete zweıte Band der cta Johannes Frankfurter 1ne Eremitenregel
( ‚usana eröffnet. Neben den 1m Jahre 2005 (Nr. 2520 un: für Cdie Waldschwestern 1m
zumindest offiziell abgeschlossenen ‚Upera Halltal detailreiche atuten erlässt (Nr.
Omnia des Nikolaus Va  - Kues handelt 1ne grofße Anzahl Va  - Kirchen un: Kapellen

selnNner 107ese mit Ablassbriefen auUsSsTatteltsiıch bei den ‚Acta' das zweıite grofßse FEdi-
tionswerk, das 1 Auftrag der Heidelberger (Z. Nr. 7600 f., 2976-2982) SOWIE vielen
Akademie der Wissenschaften miıt der Ab- Fejertagen selbst predigt (Nr. e @1 -
sicht herausgegeben wurde, nicht 11UT die haltenen Quellen zeichnen ( ‚UuSsanus gleichzei-
philosophischen, theologischen und gröfßse- t1g als energischen Reformer ‚U, der die alten

andesherrschaftlichen Rechte des Hochstifts1611 politischen Schriften un: Traktate, S{)11-
dern uch möglichst alle historischen Quel- Brixen, über Silber-, FTZ- und Salzvor-
len ZUTr Lebensgeschichte des Kardinals kommen, urkundlich V  - Kalser Friedrich 1IL
erfassen. I3E ‚Acta' enthalten neben den Va  - bestätigen lässt (Nr. un: V  - 'aps N 1-

kolaus mit umfassenden Vollmachten ZUTr( ‚usanus stammenden Briefen, Urkunden
Yısıtation un: Reform der Klöster ams,un: schriftlichen AÄußerungen uch alle

ih: gerichteten SOWIE über ih: berichtenden Wilten, Neustift, St. Georgenberg, Sonnen-
Dokumente, die entsprechend ihrer Bedeu- burg un: des Klarissenklosters ın Brıxen AUS -

(ung entweder als Volltext, Teiledition der gestattet wird (Nr. Als päpstlicher Le-
als Regest wiedergegeben werden. I e ge1lst1- gat nımmt ( ‚uUusanus aufßserdem Reichstag
SCII alter dieser Edition sind Erich Meuthen ın Regensburg (Nr. 2649-2664) un: —
un: ermann Hallauer, die die Sammlung 11111 miıt F.nea Silvio Piccolomini Tag V  -
bereits ın den LO 5SU0er Jahren begonnen ha- Wiıener Neustadt (Nr. 285895, 2075 teil Ne-
ben er Gesamtplan der FEdition sieht 1Ne ben der Fortführung alter Kontftlikte, mit
Publikation der Dokumente ın drei Bänden Johannes (‚apıstrano ()FM Nr. 2582) un:
V  < 1401 Marz 1452; 11 April den Böhmen (Nr. 2664, 2813, 2555 USW.),
145 April 1 456(0) un: 11L Maı 1 46() kommt bereits '‘LCI1 Auseinanderset-
August 1464 Während ın fünf Liefe- ZUNSCH, beispielsweise miıt Verena Va  - StuU-
LUNSCH Va  — — noch V  - den He- en, der Abtissin der Benediktinerabtei SONn-
rausgebern selbst, VOT allem Va  — Erich nenburg (Nr. —USW.) SOWIE mit Her-
Meuthen, abgeschlossen wurde, wurde die ZO9 Sigismund V  - Tirol (Nr. 2750, In
Edition miıt dieser ersten Lieferung des WEe1- den behandelten Zeitraum fällt uch eın Be-
ten Bandes auf Johannes Helmrath Uunı: SE1- such 1m Kloster Tegernsee (Nr. 272614 2619,
11611 Mitarbeiter Thomas Woelk i übertragen, 1- der Begınn des Briefkon-

takts miıtdie die bereits V  - ermann Hallauer Al C- den dortigen Benediktinern
legte Materialsammlung ergäanzten Uunı: ZUT (Nr. 2824-2826) SOWIE se1ın vielfältiges Enga-
Drucklegung brachten. gement für den deutschen Orden (Nr. 2954,

] hese ALULLS 1000 Dokumenten beste- 54565 etc.), 11UT einıge Beispiele C111
hende erstie Lieferung reicht dabei V  - April Mıt dieser ersten Lieferung des Bandes
1452, der Besitznahme des Fürstbistums wird die bewährte un: zurecht el gelobte
Brıxen durch den Kardinal, bis Maı 1455 FEdition der ‚Acta Cusana miıt gleicher Dorg-
un: somıt bis z Abschluss der grofisen Le- falt un: Genauigkeit fortgesetzt. Bewun-
gationsreise ın Rom Schon anhand dieses dernswert ist nach wIe VT Cie C110171 1116 HOTr-
umfangreichen Faszikels lässt siıch erahnen, schungsleistung, die mit Meuthen Uunı: Hal-
WIE viele Quellentexte ın den späateren Liefe- lauer begonnen Uunı: 1U  — Va  - Helmrath un:
LUNSCH noch folgen werden. Der beschrie- Woelki weitergeführt wird. S1e besteht
ene Zeitraum ist dabei noch stark gepragt darin, dass die weıt versireutfen Materialien
V  - den Nachwirkungen der Legationsrelse, ZUTr Biographie des Nikolaus V  - Kues hier
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den verheißenen nächsten Band darf man
sich freuen!

Tübingen Volker Leppin

Hermann Hallauer/Erich Meuthen (Hgg.),
Acta Cusana. Quellen zur Lebensgeschichte
des Nikolaus von Kues, Band II, Liefe-
rung 1: 1452 April 1 – 1453 Mai 29, Ham-
burg: Meiner, 2012, VIII, 447 S., ISBN 978-
3-7873–2219-0.

Mit der vorliegenden Lieferung wird 12
Jahre nach Abschluss des ersten Bandes end-
lich der lang erwartete zweite Band der Acta
Cusana eröffnet. Neben den im Jahre 2005 –
zumindest offiziell – abgeschlossenen ,Opera
Omnia‘ des Nikolaus von Kues handelt es
sich bei den ,Acta‘ um das zweite große Edi-
tionswerk, das im Auftrag der Heidelberger
Akademie der Wissenschaften mit der Ab-
sicht herausgegeben wurde, nicht nur die
philosophischen, theologischen und größe-
ren politischen Schriften und Traktate, son-
dern auch möglichst alle historischen Quel-
len zur Lebensgeschichte des Kardinals zu
erfassen. Die ,Acta‘ enthalten neben den von
Cusanus stammenden Briefen, Urkunden
und schriftlichen Äußerungen auch alle an
ihn gerichteten sowie über ihn berichtenden
Dokumente, die entsprechend ihrer Bedeu-
tung entweder als Volltext, Teiledition oder
als Regest wiedergegeben werden. Die geisti-
gen Väter dieser Edition sind Erich Meuthen
und Hermann Hallauer, die die Sammlung
bereits in den 1950er Jahren begonnen ha-
ben. Der Gesamtplan der Edition sieht eine
Publikation der Dokumente in drei Bänden
vor: Bd. I: 1401 – März 1452; Bd. II: April
1452 – April 1460 und Bd. III: Mai 1460 –
August 1464. Während Bd. 1 in fünf Liefe-
rungen von 1976–2000 noch von den He-
rausgebern selbst, d. h. vor allem von Erich
Meuthen, abgeschlossen wurde, wurde die
Edition mit dieser ersten Lieferung des zwei-
ten Bandes auf Johannes Helmrath und sei-
nen Mitarbeiter Thomas Woelki übertragen,
die die bereits von Hermann Hallauer ange-
legte Materialsammlung ergänzten und zur
Drucklegung brachten.

Diese aus ca. 1.000 Dokumenten beste-
hende erste Lieferung reicht dabei von April
1452, d. h. der Besitznahme des Fürstbistums
Brixen durch den Kardinal, bis zum Mai 1453
und somit bis zum Abschluss der großen Le-
gationsreise in Rom. Schon anhand dieses
umfangreichen Faszikels lässt sich erahnen,
wie viele Quellentexte in den späteren Liefe-
rungen noch folgen werden. Der beschrie-
bene Zeitraum ist dabei noch stark geprägt
von den Nachwirkungen der Legationsreise,
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z. B. die Protestschreiben der vier Bettelorden
gegen die Eingriffe des Cusanus in ihre Or-
densrechte (Nr. 2720–2727) oder die anhal-
tende Unterstützung des Kardinals für den
von den Wittelsbachern geförderten Wall-
fahrtsort Andechs (Nr. 2457, 2628 f., 3209,
3378–3380). Gleichzeitig dokumentiert der
Teilband auch die ersten Schritte des Nikolaus
von Kues als Fürstbischofs von Brixen, der
anlässlich seines Amtsantrittes alle Lehensträ-
ger des Hochstifts auffordert, ihre Lehen er-
neuern zu lassen (Nr. 2691) und eine erste
Diözesansynode abhält (Nr. 3050, 3058 f.). Er
zeigt sich als fürsorglicher Oberhirte, der für
Johannes Frankfurter eine Eremitenregel
(Nr. 2529 f.) und für die Waldschwestern im
Halltal detailreiche Statuten erlässt (Nr. 2861),
eine große Anzahl von Kirchen und Kapellen
seiner Diözese mit Ablassbriefen ausstattet
(z. B. Nr. 2600 f., 2976–2982) sowie an vielen
Feiertagen selbst predigt (Nr. 2464). Die er-
haltenen Quellen zeichnen Cusanus gleichzei-
tig als energischen Reformer aus, der die alten
landesherrschaftlichen Rechte des Hochstifts
Brixen, z. B. über Silber-, Erz- und Salzvor-
kommen, urkundlich von Kaiser Friedrich III.
bestätigen lässt (Nr. 2940) und von Papst Ni-
kolaus V. mit umfassenden Vollmachten zur
Visitation und Reform der Klöster Stams,
Wilten, Neustift, St. Georgenberg, Sonnen-
burg und des Klarissenklosters in Brixen aus-
gestattet wird (Nr. 3417). Als päpstlicher Le-
gat nimmt Cusanus außerdem am Reichstag
in Regensburg (Nr. 2649–2664) und zusam-
men mit Enea Silvio Piccolomini am Tag von
Wiener Neustadt (Nr. 2885, 2938 f.) teil. Ne-
ben der Fortführung alter Konflikte, z. B. mit
Johannes Capistrano OFM (Nr. 2582) und
den Böhmen (Nr. 2664, 2813, 2858 usw.),
kommt es bereits zu neuen Auseinanderset-
zungen, beispielsweise mit Verena von Stu-
ben, der Äbtissin der Benediktinerabtei Son-
nenburg (Nr. 2474–2477 usw.) sowie mit Her-
zog Sigismund von Tirol (Nr. 2750, 2757). In
den behandelten Zeitraum fällt auch ein Be-
such im Kloster Tegernsee (Nr. 2614 – 2619,
2621–2624, 2626), der Beginn des Briefkon-
takts mit den dortigen Benediktinern
(Nr. 2824–2826) sowie sein vielfältiges Enga-
gement für den deutschen Orden (Nr. 2954,
3468 etc.), um nur einige Beispiele zu nennen.

Mit dieser ersten Lieferung des 2. Bandes
wird die bewährte und zurecht viel gelobte
Edition der ,Acta Cusana‘ mit gleicher Sorg-
falt und Genauigkeit fortgesetzt. Bewun-
dernswert ist nach wie vor die enorme For-
schungsleistung, die mit Meuthen und Hal-
lauer begonnen und nun von Helmrath und
Woelki weitergeführt wird. Sie besteht u. a.
darin, dass die weit verstreuten Materialien
zur Biographie des Nikolaus von Kues hier


